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tern aus dem Ausland sind, hat
mich mehr geprägt, als ich frü-
her gedacht hätte. Vor allem,
wasmeinen Job anbelangt.Mei-
ne erste großeRollewardie von
GretchenDutschke – eineAme-
rikanerin, die man mit Akzent
sprechen musste. Die Casterin
wäre wahrscheinlich nicht auf
mich zugekommen, wenn ich
nicht Cox im Nachnamen hei-
ßen würde.

Das Schauspielen, mein Beruf,
war für meine Familie nie ein
Problem. Aber wenn ich gesagt
hätte, ich studiere Jus oder
Wirtschaft, also genau das, was
sich viele Eltern von ihren Kin-
dern wünschen, dann hätte ich
mich mehr durchsetzen müs-
sen. Mein Papa sagt immer:
Nimm einen Job nicht wegen
des Geldes an. Das möchte ich
später weitergeben. Ich habe
noch keine Kinder. Aber sollte
ich eines bekommen – nämlich
genau eines, ich war sehr gerne
Einzelkind –, soll es so leben,
wie es möchte. Ohne sich ver-
stellen zu müssen. Mein Kind
soll wissen, dass man für sein
Glück mitverantwortlich ist.
Gleichzeitig gibt es keine
Schablone, die man auf ein Le-
ben legen kann. Jeder muss für
sich selbst herausfinden, woran
er glauben möchte.

Im Alter von fünf bis sieben habe
ich auch versucht, Klavier zu
spielen. Aber es hat mich geär-
gert, dass meine Eltern so viel
besser waren als ich. Aus die-
semGrundhabe ichwieder auf-
gehört. Bis vor zwei Jahren. Da
habe ich mir ein Klavier ge-
kauft. Gerade lerne ich wieder
zu spielen. Für eine meiner
nächstenRollen, bald verkörpe-
re ich Alma Mahler. Bis dahin
möchte ich die Stücke selbst
spielen können. Meine Mama
hilft mir dabei. Gerade lerne ich
von Claude Debussy „Clair de
lune“. Ich empfinde das alles als
wahnsinnig aufregend. Vor al-
lem, wennman bedenkt, dass in
meiner Familiengeschichte nur
Musik vorkommt. Mein Opa
war Dirigent. Und mein Uropa,
ein Sänger, hat die erste Schall-
platte in Irland herausgebracht,
Als Kind habe ich Kauder-

welsch gesprochen – eine Mi-
schung aus Deutsch und Eng-
lisch. Dasmachenwir zuHause
heute nochmanchmal so. Fallen
uns die englischen Wörter
nicht ein, sprechen wir auf
Deutsch weiter. Und dann la-
chen alle um uns herum, weil
uns diese Hybridsprache nicht
mehr auffällt. Ich habemich im-
mer als Österreicherin gefühlt.
Ich bin hier geboren und aufge-
wachsen. Aber dass meine El-
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„Dameine El-
tern Pianisten
sind,dachte ich
als Kind, dass
jeder Mensch
als Erwachse-
ner Klavier
spielen kann“:
Emily Cox (li.
untenmit Film-
partnern von
„The Last King-
dom“) PRIVAT (4)

Es lohnt sich, sich auf
Abenteuer einzulassen
DER FALL. Im letzten Streit hatmir meine
Frau an den Kopf geworfen, dass es die bedin-
gungslose Liebe nicht gibt. Wie sehen Sie das?

(Herbert K.)

Lieber Herbert!

Bedingungslos zu lieben, das ist bei Kin-
dern möglich, vor allem bei kleinen Kin-

dern. Doch in Partnerschaften gibt es immer
wieder Situationen, die uns an unsere Gren-
zen bringen und zum Streit führen. Würden
wir jedenZustandbedingungsloshinnehmen,
in demwir uns gekränkt fühlen oder uns über
den anderen ärgern, würden wir uns und un-
sere Beziehung nie weiterentwickeln. Und
Entwicklung ist ein essenzieller Bestandteil
gelungener Beziehungen. Liebe ist kein Zu-
stand, sondern lebt von der permanenten
Veränderung.
Unser Gehirn braucht undwill auch Verän-

derung, es will lernen und Neues erfahren.
Eine Liebesbeziehung ist ein wunderbares
Feld, in dem Sie und Ihre Partnerin immer
wieder Futter für Ihr Gehirn bekommen. Na-
türlich braucht es in der Beziehung auch Si-
cherheit, Nähe und Vertrauen. Doch es
braucht genauso Abenteuer und die Bereit-
schaft, sich auf Neues einzulassen. Unsere
Partner haben da oft die besten Ideen, in wel-
che Richtung dieses Neue gehen kann.
FragenSiedocheinmal IhreFrau,wosie Ihr

Potenzial sieht und welche Entwicklungs-
möglichkeiten sie bei Ihnen erkennt. Umge-
kehrt geben auch Sie ihr ein solches Feed-
back. Vielleicht ist es ein Tanzkurs, den einer
immer vor sich herschiebt. Gerade wenn das
alteÜberlebensmusterganz lautNeinschreit,
ist es gut, anstatt „Lass mich, ich bin nunmal
keinTänzer, nimmmich so,wie ichbin“ zu sa-
gen: Okay, ich muss mich überwinden, doch,
ich will es versuchen.
Um eine gute Balance zwischenAbenteuer

und Sicherheit zu schaffen, ist es gut,wenn es
dann gelingt, einander dafürWertschätzung
zu geben und sich zu bedanken für den An-
stoß zur Potenzialentfaltung. In so einer Be-
ziehung fühlt man sich gut aufgehoben.
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